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        DER WILLE GOTTES UND DER KRIEG

        
          
            1916
          

        
        
          
            
                            
                                Barths
                                
                            
                        
                         Vortrag in Rohr gehörte zum Bildungsprogramm, das die 
                            
                                Sozialdemokratische Partei
                                
                            
                        
                         des 
                            
                                Kantons Aargau
                                
                            
                        
                         im Winter 1915/16 durchführte.1 Die Gemeinde 
                            
                                Rohr
                                
                            
                        
                         ist etwa 12 km nordöstlich von 
                            
                                Safenwil
                                
                            
                        
                         gelegen. 1916 zählt das eher arme bäuerliche Dorf an die 900 Einwohner, von welchen viele in Industriebetrieben des benachbarten 
                            
                                Aarau
                                
                            
                        
                         arbeiteten. Der bereits 1916 angestrebte Zusammenschluss mit der Kantonshauptstadt wurde erst 2010 verwirklicht. Der Arbeiterverein von Rohr, die lokale Basisorganisation der Sozialdemokratischen Partei der Schweiz, hatte 1916 20 Mitglieder.2
          

          Am Tag nach seinem Vortrag schrieb Barth an 
                            
                                Eduard Thurneysen
                                
                            
                        
                        , er sei im Anschluss daran von Zuhörern «in rührender Weise» in ihr Haus eingeladen worden. «Ich sah da in eine mir ganz neue Welt hinein, allerlei Chaotisches, aber viel unmittelbares Leben und Kraft und vor allem ein erstaunliches Begreifen- und Ergreifenwollen der innernVoraussetzungen im Gegensatz zur offiziellen Partei-Art.»3

        

        
          Der Wille Gottes und der Krieg.

          
            Vortrag im Arbeiterverein Rohr

            5. III 16

          
          
            I

            Ist es nicht zu kühn[,] vom Willen Gottes reden zu wollen? Ist der nicht verborgen? Dann möchte ich nicht leben, bes. in dieser Zeit nicht, am Allerwenigsten als Pf[arre]r. Warum beten wir denn: Dein Wille geschehe? [Mt. 6,10 par.] An was sollen wir uns denn halten? Der Wille Gottes ist kein dunkles Schicksal, hat einen klaren Inhalt.

             Woher wissen wir von ihm? Das Gewissen protestiert gegen Unreinheit, Gewaltherrschaft, Mammonswesen, Krieg, weiß von etwas Anderem u. ruft danach, wie ein Kind nach seiner Mutter. Jesus giebt dem Gewissen recht u. giebt seinen Forderungen Kraft. Seit Jesus ist der Wille Gottes hell in der Welt, ja er lebt in den Menschen als Kraft, wenn auch erst als Samenkorn. Von einem dunklen Willen Gottes reden, heißt Jesus verleugnen.

            [Warum gerade Jesus? geh hin u. vergleiche sein Leben u. Reden u. Sterben mit den Heidenreligionen, 
                            
                                Buddha
                                
                            
                        
                        , 
                            
                                Mohammed
                                
                            
                        
                         – oder mit der Lehre moderner Propheten – du mußt mit deinem Gewissen ausmachen, daß gerade Jesus den W[illen] G[ottes] in Klarheit u. Kraft zeigt.]4

             Was zeigt uns denn Jesus?

            Die rechte Religion? Lehre u. Gottesdienst u. Gefühl? Viel mehr als das! Nicht Regenbogen[,] sondern Sonne: das was eigentlich ernst u. eigentlich Freude macht, das wirkliche Leben, die Wahrheit, das Kindliche.

            Die rechte Moral? Das hieße seine «Gebote» leichtsinnig nehmen, sie fordern das Unermeßliche, wecken die Sehnsucht und den Glauben an ein anderes göttliches Leben der Menschen.

            Die rechte Politik? Jesus hat sich nicht damit abgegeben. Er bildet keine Partei u. schlägt keine Verbesserungen vor. Aber er ruft nach lebendigen Menschen u. bildet sie als Keimzelle einer zukünftigen Welt

            Jesus geht dem Leben auf den Grund u. findet als das eigentlich Wahre u. Siegreiche eine ewige Güte. Von da aus sieht er das Leben an.

            Was sind Not, Schmerzu. Tod? Sie können nicht bestehen vor dem[,] was eigentlich wahr ist. Als Sieger tritt er ihnen entgegen. Angst davor ist Unglaube. Die rechte Haltung heißt Vertrauen auf ihre Überwindung (nicht Ergebung!)

            Was ists mit dem Bösen in der Welt? Selbstsucht, Gewalt, Mammon. Jesus anerkennt sie nicht als notwendig. Das ist die Herrschaft des Satans auf der Erde. Aber sie ist gebrochen. Gott ist Meister u. will es zeigen.

             Was ists mit der menschl[ichen] Schwachheit? Sie wissen nicht, was sie tun [Lk. 23,34]. Wir sind blind. Wir wollen ohne Luft atmen. Die Sünde ist das Unmögliche. Nicht der Trost: wir sind alle Sünder. Nicht: es macht nichts! Sondern: dir sind deine Sünden vergeben! [Mt. 9,2 par.; Lk. 7,48] wenn ein Mensch stürmisch vordringt zur Wahrheit. Aus dem «schwachen» Menschen wird ein Kämpfer für Gott.

            Was sollen wir tun? Keine äußerliche Gerechtigkeit erfüllen, nicht sich trösten mit Beten u. Liebeswerken u. Moral, hungern u. dürsten nach der Gerechtigkeit Gottes [vgl. Mt. 5,6], uns darauf bereit machen, daß völlige Bruderschaft u. Barmherzigkeit unter den Menschen sein kann.

            Wie wird es kommen? Hindernisse sind da. Die Gewalt des Satans wird noch viel größer werden. Aber fürchtet euch nicht. Zuletzt triumphiert die Liebe. Wachet u. betet [Mt. 26,41 par.], übt Liebe[,] wo ihr könnt, dann triumphiert ihr schon jetzt und auch wenn ihr leiden müßt.

            
              Der Wille Gottes
              ist die Überwindung
              des Bösen u. das Kommen
              des Himmelreichs auf die Erde durch neue Menschen
              .
            

             Für den W[illen] G[ottes]  hat Jesus gelebt in so einzigartiger Weise[,] daß er sich den Sohn (> Kraft!) Gottes nennen konnte.

             In seinem Kreuz siegt scheinbar der Tod, das Böse, die Sünde, die falsche Gerechtigkeit, der Satan

             In Wirklichkeit bricht gerade hier der W. G. siegreich hervor

            Und unser Gewissen muß bekennen: hier ist der W. G. offenbar

          

          
            II

             Was hat der Krieg mit dem W. G. zu thun?

            Drei oberflächliche Antworten:

            Der Krieg ein unerforschlicher Ratschluß Gottes, ein Schicksal, eine Naturnotwendigkeit. Wenn das wahr wäre, wäre es besser jetzt Atheist zu werden. Nehmen wir Jesus ernst, so können wir nicht so reden. Die Religion 
                            
                                Elis
                                
                            
                        
                         [vgl. 1.Sam. 1–4].

            Der Krieg Gottes Absicht, Gott wollte die Nationen, für diese Krieg unvermeidlich, also Gott im Kriege für das Vaterland. Rückfall in die Vielgötterei u. begreifliche Meinung: jetzt hat der Teufel das Wort. Jesus am Maschinengewehr?

             Der Krieg eine göttl. Strafe für die Sünden der Völker. Hieran etwas Richtiges. Aber es spukt noch immer der falsche Gedanke, daß Gott uns Klötze in den Weg werfe, wo er uns doch gerade frei machen will.

            Gegen diese Antworten [*] wehrt sich das Gewissen und das christl. Bewußtsein. Es ist nicht Glaube[,] sondern Unglaube, der daraus spricht. Der Groll gegen eine solche Religion ist begreiflich, denn bei dieser Gesinnung muß es immer wieder Krieg geben.[**]

            ________

            So müssen wir als Christen gegen den Krieg protestieren? Pazifisten werden? Vielleicht den Weg eines 
                            
                                Baudraz
                                
                            
                        
                        5 gehen? Wehret ihnen nicht [vgl. Mt. 19,14 par.].

             Aber eine ruhige Vertiefung in den W. G. wird auf einen andern Weg führen.

            Der Krieg ist nur ein Stück der vom W. G. noch nicht beherrschten Welt überhaupt. Kapitalismus! Machttrieb! Gewalt! Diese Welt- u. Menschheitstatsachen wieder [?] kann man nicht durch Reform beseitigen, weil sie im Menschen wurzeln, ihre Überwindung setzt neue M[enschen] voraus[.] Haben wir die?

            Andrerseits sind wertvolle Güter der Menschheit vielfach nur durch Krieg zu retten (Russen! Italiener! Asien!) Ohne ihn rechtfertigen zu wollen, in tiefem Leid müssen wir vorsichtigerweise in gewissen Fällen bekennen: er ist unentbehrlich, solange nicht hüben u. drüben neue M. sind. Wo sind die?

            Der Ausbruch des Krieges hat gezeigt, daß die Völker noch nicht reif waren, ihn zu vermeiden, die internationale Einigkeit nicht stark genug, ihn zu verhindern

            So ist der Protest gegen den Krieg zunächst zwecklos, ebenso die vielen Proteste gegen den Militarismus. Es muß also geschehen u. jetzt hat der Teufel das Wort. Wir müssen Alle mit.

             Warum müssen wir? Weil es der Wille Gottes ist? Nein, aber weil der Wille Gottes noch nicht geschieht. Weil die neuen Menschen[,] die neue Menschheit noch nicht da ist. Im Krieg rächt sich der Ungehorsam gegen den W. G. Es zeigt sich, daß unser Weg falsch war. Pazifismus u. Antimilitarismus kommen zu spät, sind nicht radikal genug. Insofern ist der Krieg eine Strafe, eine göttl. Führung, aber nie sehr klar.

             Und nun? Nun nicht die Nebenfragen (Vaterlandsverteidigung u. Antimilitarismus) wichtig nehmen,[***] nun Eingehen auf den W. G.[,] der nicht Reform, sondern Revolution[.] Als Sozialisten uns vertiefen in unsern Idealen, in unsern Kampfmitteln, in unsern nächsten Zielen. Das Samenkorn des W. G. reifen lassen.

          

        

      
    
Anmerkungen
Sachfußnoten
	1
	Vgl. oben S. 211.↩

	2
	
                            
                                Jahrbuch der Sozialdemokratischen Partei der Schweiz, pro 1915 (s. oben S. 211, Anm. 2), S. 100
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        . ↩

	3
	
                            
                                Bw.Th.I, S. 126.
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        ↩

	4
	Eckige Klammern von 
                            
                                Barth
                                
                            
                        
                        .↩

	[*]
	[Bleistiftzusatz:] Kraftvergeudung!↩

	[**]
	[Bleistiftzusatz:] Es ist aber auch nicht wahr, daß Gott wegen des K[rieges] angeklagt werden kann.↩

	5
	Zur Kriegsdienstverweigerung von 
                            
                                J. Baudraz
                                
                            
                        
                         vgl. oben S. 177f.↩

	[***]
	[Bleistiftzusatz:] Nun nicht die Menschheit anklagen, sondern sich selbst verantwortlich fühlen.↩

Bibelstellen
1.Sam. 1–4

  Das 1. Kapitel

  Hannas Gebet und Erhörung. Samuels Geburt und Weihe zum Dienst am Heiligtum.

  
    1Es war ein Mann von Ramathaim-Zophim, vom Gebirge Ephraim, der hieß Elkana, ein Sohn Jerohams, des Sohnes Elihus, des Sohnes Thohus, des Sohnes Zuphs, ein Ephraimiter. 2Und er hatte zwei Weiber; eine hieß Hanna, die andere Peninna. Peninna aber hatte Kinder, und Hanna hatte keine Kinder. 3Und derselbe Mann ging jährlich hinauf von seiner Stadt, daß er anbetete und opferte dem Herrn Zebaoth zu Silo. Daselbst waren aber Priester des Herrn Hophni und Pinehas, die zwei Söhne Elis. 4Und des Tages, da Elkana opferte, gab er seinem Weibe Peninna und allen ihren Söhnen und Töchtern Stücke. 5Aber Hanna gab er ein Stück traurig; denn er hatte Hanna lieb, aber der Herr hatte ihren Leib verschlossen. 6Und ihre Widersacherin betrübte und reizte sie sehr, darum daß der Herr ihren Leib verschlossen hatte. 7Also ging’s alle Jahre; wenn sie hinaufzog zu des Herrn Hause, betrübte jene sie also; so weinte sie dann und aß nichts. 8Elkana aber, ihr Mann, sprach zu ihr: Hanna, warum weinst du, und warum issest du nichts, und warum ist dein Herz so traurig? Bin ich dir nicht besser denn zehn Söhne?

  
    9Da stand Hanna auf, nachdem sie gegessen hatten zu Silo und getrunken. (Eli aber, der Priester, saß auf einem Stuhl an der Pfoste des Tempels des Herrn.) 10Und sie war von Herzen betrübt und betete zum Herrn und weinte sehr 11und gelobte ein Gelübde und sprach: Herr Zebaoth, wirst du deiner Magd Elend ansehen und an mich gedenken und deiner Magd nicht vergessen und wirst deiner Magd einen Sohn geben, so will ich ihn dem Herrn geben sein Leben lang und soll kein Schermesser auf sein Haupt kommen. 12Und da sie lange betete vor dem Herrn, hatte Eli acht auf ihren Mund. 13Denn Hanna redete in ihrem Herzen; allein ihre Lippen regten sich, und ihre Stimme hörte man nicht. Da meinte Eli, sie wäre trunken, 14und sprach zu ihr: Wie lange willst du trunken sein? Laß den Wein von dir kommen, den du bei dir hast! 15Hanna aber antwortete und sprach: Nein, mein Herr, ich bin ein betrübtes Weib. Wein und starkes Getränk habe ich nicht getrunken, sondern habe mein Herz vor dem Herrn ausgeschüttet. 16Du wollest deine Magd nicht achten wie ein loses Weib; denn ich habe aus meinem großen Kummer und Traurigkeit geredet bisher. 17Eli antwortete und sprach: Gehe hin mit Frieden; der Gott Israels wird dir geben deine Bitte, die du von ihm gebeten hast. 18Sie sprach: Laß deine Magd Gnade finden vor deinen Augen. Also ging das Weib hin ihres Wegs und aß und sah nicht mehr so traurig. 19Und des Morgens früh machten sie sich auf; und da sie angebetet hatten vor dem Herrn, kehrten sie wieder um und kamen heim gen Rama. Und Elkana erkannte sein Weib Hanna, und der Herr gedachte an sie. 20Und da die Tage um waren, ward Hanna schwanger und gebar einen Sohn und hieß ihn Samuel: »denn ich habe ihn von dem Herrn erbeten.«

  
    21Und da der Mann Elkana hinaufzog mit seinem ganzen Hause, daß er dem Herrn opferte das jährliche Opfer und sein Gelübde, 22zog Hanna nicht mit hinauf, sondern sprach zu ihrem Mann: Bis der Knabe entwöhnt werde, so will ich ihn bringen, daß er vor dem Herrn erscheine und bleibe daselbst ewiglich. 23Elkana, ihr Mann, sprach zu ihr: So tue, wie dir’s gefällt: bleib, bis du ihn entwöhnst; der Herr bestätige aber, was er geredet hat. Also blieb das Weib und säugte ihren Sohn, bis daß sie ihn entwöhnte, 24und brachte ihn mit sich hinauf, nachdem sie ihn entwöhnt hatte, mit drei Farren, mit einem Epha Mehl und einem Krug Wein; und brachte ihn in das Haus des Herrn zu Silo. Der Knabe war aber noch jung. 25Und sie schlachteten einen Farren und brachten den Knaben zu Eli. 26Und sie sprach: Ach, mein Herr, so wahr deine Seele lebt, mein Herr, ich bin das Weib, das hier bei dir stand, zu dem Herrn zu beten. 27Um diesen Knaben bat ich. Nun hat der Herr meine Bitte gegeben, die ich von ihm bat. 28Darum gebe ich ihn dem Herrn wieder sein Leben lang, weil er vom Herrn erbeten ist. Und sie beteten daselbst den Herrn an.

  
  
  Das 2. Kapitel

  Lobgesang der Hanna. Bosheit der Söhne Elis. Ankündigung des Gerichts.

  
    1Und Hanna betete und sprach: Mein Herz ist fröhlich in dem Herrn; mein Horn ist erhöht in dem Herrn. Mein Mund hat sich weit aufgetan über meine Feinde; denn ich freue mich deines Heils. 2Es ist niemand heilig wie der Herr, außer dir ist keiner; und ist kein Hort, wie unser Gott ist. 3Laßt euer großes Rühmen und Trotzen, noch gehe freches Reden aus eurem Munde; denn der Herr ist ein Gott, der es merkt, und läßt solch Vornehmen nicht gelingen. 4Der Bogen der Starken ist zerbrochen, und die Schwachen sind umgürtet mit Stärke. 5Die da satt waren, sind ums Brot Knechte geworden, und die Hunger litten, hungert nicht mehr; ja die Unfruchtbare hat sieben geboren, und die viele Kinder hatte, hat abgenommen. 6Der Herr tötet und macht lebendig, führt in die Hölle und wieder heraus. 7Der Herr macht arm und macht reich; er erniedrigt und erhöht. 8Er hebt auf den Dürftigen aus dem Staub und erhöht den Armen aus dem Kot, daß er ihn setze unter die Fürsten und den Stuhl der Ehre erben lasse. Denn der Welt Grundfesten sind des Herrn, und er hat den Erdboden darauf gesetzt. 9Er wird behüten die Füße seiner Heiligen, aber die Gottlosen müssen zunichte werden in Finsternis; denn viel Vermögen hilft doch niemand. 10Die mit dem Herrn hadern, müssen zugrunde gehen; über ihnen wird er donnern im Himmel. Der Herr wird richten der Welt Enden und wird Macht geben seinem König und erhöhen das Horn seines Gesalbten. 11Elkana aber ging hin gen Rama in sein Haus; und der Knabe war des Herrn Diener vor dem Priester Eli.

  
    12Aber die Söhne Elis waren böse Buben; die fragten nicht nach dem Herrn 13noch nach dem Recht der Priester an das Volk. Wenn jemand etwas opfern wollte, so kam des Priesters Diener, wenn das Fleisch kochte, und hatte eine Gabel mit drei Zacken in seiner Hand 14und stieß in den Tiegel oder Kessel oder Pfanne oder Topf; und was er mit der Gabel hervorzog, das nahm der Priester davon. Also taten sie dem ganzen Israel, die dahinkamen zu Silo. 15Desgleichen, ehe denn sie das Fett anzündeten, kam des Priesters Diener und sprach zu dem, der das Opfer brachte: Gib mir das Fleisch, dem Priester zu braten; denn er will nicht gekochtes Fleisch von dir nehmen, sondern rohes. 16Wenn dann jemand zu ihm sagte: Laß erst das Fett anzünden und nimm darnach, was dein Herz begehrt, so sprach er zu ihm: Du sollst mir’s jetzt geben; wo nicht, so will ich’s mit Gewalt nehmen. 17Darum war die Sünde der jungen Männer sehr groß vor dem Herrn; denn die Leute lästerten das Opfer des Herrn.

  
    18Samuel aber war ein Diener vor dem Herrn; und der Knabe war umgürtet mit einem leinenen Leibrock. 19Dazu machte ihm seine Mutter ein kleines Oberkleid und brachte es ihm hinauf zu seiner Zeit, wenn sie mit ihrem Mann hinaufging, zu opfern das jährliche Opfer. 20Und Eli segnete Elkana und sein Weib und sprach: Der Herr gebe dir Samen von diesem Weibe um der Bitte willen, die sie vom Herrn gebeten hat. Und sie gingen an ihren Ort. 21Und der Herr suchte Hanna heim, daß sie schwanger ward und gebar drei Söhne und zwei Töchter. Aber Samuel, der Knabe, nahm zu bei dem Herrn. 22Eli aber war sehr alt und erfuhr alles, was seine Söhne taten dem ganzen Israel, und daß sie schliefen bei den Weibern, die da dienten vor der Tür der Hütte des Stifts. 23Und er sprach zu ihnen: Warum tut ihr solches? Denn ich höre euer böses Wesen von diesem ganzen Volk. 24Nicht, meine Kinder; das ist nicht ein gutes Gerücht, das ich höre. Ihr macht des Herrn Volk übertreten. 25Wenn jemand wider einen Menschen sündigt, so kann’s der Richter schlichten. Wenn aber jemand wider den Herrn sündigt, wer kann für ihn bitten? Aber sie gehorchten ihres Vaters Stimme nicht; denn der Herr war willens, sie zu töten. 26Aber der Knabe Samuel nahm immermehr zu und war angenehm bei dem Herrn und bei den Menschen.

  
    27Es kam aber ein Mann Gottes zu Eli und sprach zu ihm: So spricht der Herr: Ich habe mich offenbart deines Vaters Hause, da sie noch in Ägypten waren, in Pharaos Hause, 28und habe ihn daselbst mir erwählt vor allen Stämmen Israels zum Priestertum, daß er opfern sollte auf meinem Altar und Räuchwerk anzünden und den Leibrock vor mir tragen, und habe deines Vaters Hause gegeben alle Feuer der Kinder Israel. 29Warum tretet ihr denn mit Füßen meine Schlachtopfer und Speisopfer, die ich geboten habe in der Wohnung? Und du ehrst deine Söhne mehr denn mich, daß ihr euch mästet von dem Besten aller Speisopfer meines Volkes Israel. 30Darum spricht der Herr, der Gott Israels: Ich habe geredet, dein Haus und deines Vaters Haus sollten wandeln vor mir ewiglich. Aber nun spricht der Herr: Es sei fern von mir! sondern wer mich ehret, den will ich auch ehren; wer aber mich verachtet, der soll wieder verachtet werden. 31Siehe, es wird die Zeit kommen, daß ich will entzweibrechen deinen Arm und den Arm deines Vaterhauses, daß kein Alter sei in deinem Hause, 32und daß du sehen wirst deinen Widersacher in der Wohnung bei allerlei Gutem, das Israel geschehen wird, und wird kein Alter sein in deines Vaters Hause ewiglich. 33Doch will ich dir nicht einen jeglichen von meinem Altar ausrotten, auf daß deine Augen verschmachten und deine Seele sich gräme; und alle Menge deines Hauses sollen sterben, wenn sie Männer geworden sind. 34Und das soll dir ein Zeichen sein, das über deine zwei Söhne, Hophni und Pinehas, kommen wird: auf einen Tag werden sie beide sterben. 35Ich aber will mir einen treuen Priester erwecken, der soll tun, wie es meinem Herzen und meiner Seele gefällt; dem will ich ein beständiges Haus bauen, daß er vor meinem Gesalbten wandle immerdar. 36Und wer übrig ist von deinem Hause, der wird kommen und vor jenem niederfallen um einen silbernen Pfennig und ein Stück Brot und wird sagen: Laß mich doch zu einem Priesterteil, daß ich einen Bissen Brot esse.

  
  
  Das 3. Kapitel

  Samuel empfängt die erste Offenbarung und wird als treuer Prophet des Herrn erkannt.

  
    1Und da Samuel, der Knabe, dem Herrn diente unter Eli, war des Herrn Wort teuer zu derselben Zeit, und war wenig Weissagung. 2Und es begab sich, zur selben Zeit lag Eli an seinem Ort, und seine Augen fingen an, dunkel zu werden, daß er nicht sehen konnte. 3Und Samuel hatte sich gelegt im Tempel des Herrn, da die Lade Gottes war, und die Lampe Gottes war noch nicht verloschen. 4Und der Herr rief Samuel. Er aber antwortete: Siehe, hier bin ich! 5und lief zu Eli und sprach: Siehe, hier bin ich! du hast mich gerufen. Er aber sprach: Ich habe nicht gerufen; gehe wieder hin und lege dich schlafen. Und er ging hin und legte sich schlafen. 6Der Herr rief abermals: Samuel! Und Samuel stand auf und ging zu Eli und sprach: Siehe, hier bin ich! du hast mich gerufen. Er aber sprach: Ich habe nicht gerufen, mein Sohn; gehe wieder hin und lege dich schlafen. 7Aber Samuel kannte den Herrn noch nicht, und des Herrn Wort war ihm noch nicht offenbart. 8Und der Herr rief Samuel wieder, zum drittenmal. Und er stand auf und ging zu Eli und sprach: Siehe, hier bin ich! du hast mich gerufen. Da merkte Eli, daß der Herr den Knaben rief, 9und sprach zu ihm: Gehe wieder hin und lege dich schlafen; und so du gerufen wirst, so sprich: Rede, Herr, denn dein Knecht hört. Samuel ging hin und legte sich an seinen Ort. 10Da kam der Herr und trat dahin und rief wie vormals: Samuel, Samuel! Und Samuel sprach: Rede, denn dein Knecht hört. 11Und der Herr sprach zu Samuel: Siehe, ich tue ein Ding in Israel, daß, wer das hören wird, dem werden seine beiden Ohren gellen. 12An dem Tage will ich erwecken über Eli, was ich wider sein Haus geredet habe; ich will’s anfangen und vollenden. 13Denn ich habe es ihm angesagt, daß ich Richter sein will über sein Haus ewiglich um der Missetat willen, daß er wußte, wie seine Kinder schändlich hielten, und hat ihnen nicht gewehrt. 14Darum habe ich dem Hause Eli geschworen, daß die Missetat des Hauses Eli solle nicht versöhnt werden weder mit Schlachtopfer noch mit Speisopfer ewiglich. 15Und Samuel lag bis an den Morgen und tat die Türen auf am Hause des Herrn. Samuel aber fürchtete sich, das Gesicht Eli anzusagen. 16Da rief ihn Eli und sprach: Samuel, mein Sohn! Er antwortete: Siehe, hier bin ich! 17Er sprach: Was ist das Wort, das dir gesagt ist? Verschweige mir nichts. Gott tue dir dies und das, wo du mir etwas verschweigst, das dir gesagt ist. 18Da sagte es ihm Samuel alles an und verschwieg ihm nichts. Er aber sprach: Es ist der Herr; er tue, was ihm wohl gefällt.

  
    19Samuel aber nahm zu, und der Herr war mit ihm, und fiel keines unter allen seinen Worten auf die Erde. 20Und ganz Israel von Dan an bis gen Beer-Seba erkannte, daß Samuel ein treuer Prophet des Herrn war. 21Und der Herr erschien hinfort zu Silo; denn der Herr war Samuel offenbart worden zu Silo durchs Wort des Herrn. [K. 4,1.] Und Samuel fing an, zu predigen dem ganzen Israel.

  
  
  Das 4. Kapitel

  Israels Niederlage durch die Philister; Entführung der Bundeslade. Tod Elis und seiner Söhne.

  
    1Israel aber zog aus, den Philistern entgegen, in den Streit und lagerte sich bei Eben-Ezer. Die Philister aber hatten sich gelagert zu Aphek 2und stellten sich gegen Israel. Und der Streit teilte sich weit, und Israel ward von den Philistern geschlagen; und sie schlugen in der Ordnung im Felde bei viertausend Mann. 3Und da das Volk ins Lager kam, sprachen die Ältesten Israels: Warum hat uns der Herr heute schlagen lassen vor den Philistern? Laßt uns zu uns nehmen die Lade des Bundes des Herrn von Silo und laßt sie unter uns kommen, daß sie uns helfe von der Hand unsrer Feinde. 4Und das Volk sandte gen Silo und ließ von da holen die Lade des Bundes des Herrn Zebaoth, der über den Cherubim sitzt. Und es waren da die zwei Söhne Elis mit der Lade des Bundes Gottes, Hophni und Pinehas. 5Und da die Lade des Bundes des Herrn in das Lager kam, jauchzte das ganze Israel mit einem großen Jauchzen, daß die Erde erschallte. 6Da aber die Philister hörten das Geschrei solches Jauchzens, sprachen sie: Was ist das Geschrei solches großen Jauchzens in der Hebräer Lager? Und da sie erfuhren, daß die Lade des Herrn ins Lager gekommen wäre, 7fürchteten sie sich und sprachen: Gott ist ins Lager gekommen; und sprachen weiter: Wehe uns! denn es ist zuvor nicht also gestanden. 8Wehe uns! Wer will uns erretten von der Hand dieser mächtigen Götter? Das sind die Götter, die Ägypten schlugen mit allerlei Plage in der Wüste. 9So seid nun getrost und Männer, ihr Philister, daß ihr nicht dienen müsset den Hebräern, wie sie euch gedient haben! Seid Männer und streitet! 10Da stritten die Philister, und Israel ward geschlagen, und ein jeglicher floh in seine Hütte; und es war eine sehr große Schlacht, daß aus Israel fielen 30.000 Mann Fußvolk. 11Und die Lade Gottes ward genommen, und die zwei Söhne Elis, Hophni und Pinehas, starben.

  
    12Da lief einer von Benjamin aus dem Heer und kam gen Silo desselben Tages und hatte seine Kleider zerrissen und hatte Erde auf sein Haupt gestreut. 13Und siehe, als er hineinkam, saß Eli auf dem Stuhl, daß er auf den Weg sähe; denn sein Herz war zaghaft über der Lade Gottes. Und da der Mann in die Stadt kam, sagte er’s an, und die ganze Stadt schrie. 14Und da Eli das laute Schreien hörte, fragte er: Was ist das für ein lautes Getümmel? Da kam der Mann eilend und sagte es Eli an. 15Eli aber war 98 Jahre alt, und seine Augen waren dunkel, daß er nicht sehen konnte. 16Der Mann aber sprach zu Eli: Ich komme und bin heute aus dem Heer geflohen. Er aber sprach: Wie gehet’s zu, mein Sohn? 17Da antwortete der Verkündiger und sprach: Israel ist geflohen vor den Philistern, und ist eine große Schlacht im Volk geschehen, und deine zwei Söhne, Hophni und Pinehas, sind gestorben; dazu die Lade Gottes ist genommen. 18Da er aber der Lade Gottes gedachte, fiel er zurück vom Stuhl am Tor und brach seinen Hals entzwei und starb; denn er war alt und ein schwerer Mann. Er richtete aber Israel vierzig Jahre. 19Seine Schwiegertochter aber, des Pinehas Weib, war schwanger und sollte bald gebären. Da sie das Gerücht hörte, daß die Lade Gottes genommen und ihr Schwiegervater und ihr Mann tot war, krümmte sie sich und gebar; denn es kam sie ihre Wehe an. 20Und da sie jetzt starb, sprachen die Weiber, die neben ihr standen: Fürchte dich nicht, du hast einen jungen Sohn. Aber sie antwortete nichts und nahm’s auch nicht zu Herzen. 21Und sie hieß den Knaben Ikabod und sprach: Die Herrlichkeit ist dahin von Israel! – weil die Lade Gottes genommen war, und wegen ihres Schwiegervaters und ihres Mannes. 22Und sprach abermals: Die Herrlichkeit ist dahin von Israel; denn die Lade Gottes ist genommen!
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Lk. 23,34
34Jesus aber sprach: Vater, vergib ihnen; denn sie wissen nicht, was sie tun! Und sie teilten seine Kleider und warfen das Los darum. 
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Lk. 7,48
48Und er sprach zu ihr: Dir sind deine Sünden vergeben. 
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Mt. 19,14
14Aber Jesus sprach: Lasset die Kindlein und wehret ihnen nicht, zu mir zu kommen; denn solcher ist das Himmelreich. 
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Mt. 26,41
41Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet! Der Geist ist willig; aber das Fleisch ist schwach. 
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Mt. 5,6
6Selig sind, die da hungert und dürstet nach der Gerechtigkeit; denn sie sollen satt werden. 
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Mt. 6,10
10Dein Reich komme. Dein Wille geschehe auf Erden wie im Himmel. 
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Mt. 9,2
2Und siehe, da brachten sie zu ihm einen Gichtbrüchigen, der lag auf einem Bette. Da nun Jesus ihren Glauben sah, sprach er zu dem Gichtbrüchigen: Sei getrost, mein Sohn; deine Sünden sind dir vergeben. 
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